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Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Aus den Verhandlungen im Abgeordnetenhauſe am
ſten Tage der kirchenpolitiſchen Debatte ergiebt

bereits zur Genüge, daß von den meiſten Parteien
a unternommene Verſuch zur Herſtellung des Friedens

wiſchen dem Staat und der katholiſchen Kirche unterſtützt
ird. Die abſolut n Zweifel, welche von liberaler Seite
egen das Friedensbedürfniß der Kurie geäußert wurden,
anden ihre Richtigſtellung durch den Reichskanzler, welcher
pgenüber einm ſo ſubjektiven Meinungsausdruck in ob
Ktivſter Weiſe betonte, daß es ſich allerdings nicht um
inen Frieden a priori, wie der Frankfurter und der Hu-
ertusburger Friede es geweſen ſeien, handle; daß aber
och ein modus vivendi geſchaffen werden ſolle, in den
nan mit gutem Willen hineingehe. Wenn wiederum auf
die Jacobiniſchen Noten und auf die Jnterpretation der
Inzeigepflicht zurückgekommen wurde, und wenn daraus

chüüſſe gezogen wurden, welche eine abſichtliche Zwei-
eutigkeit von Seiten der Kurie mit ſich bringen ſollten,
o fand dieſe beſonders in der Preſſe vielfach ventilirte

Frage ihre einfache Erledigung durch die Betrachtung, daß
ſie Kurie j tzt der Meinung ſei, die Anzeigepflicht ohne
Schädigung der Kurie bewilligen zu köhnnen: was ſie
aber einmal leiſten kann, das wird ſie auch in
ukunft leiſten können. So argumentirte der Reichs-

fenzler, deſſen Stimme, frei von Parteibefangenheit, nur
das Wohl des Vaterlandes betonend, doch wohl vor allen
anderen in dieſem Stre te gehört werden muß. Bei keiner
Partei wird man wohl die Anmoßung beſitzen, pattiotiſcher
ſein und nationaler denken zu wollen als der erſte Beamte
des Reiches, zu deſſen Entſtehen und Wachſen er ſelbſt ſo
viel beigetragen hat. Wandthorſt ſagte in ſeiner Rede, es
gehe eine Zeit zu reden und eine Zeit zu ſchweigen: ſo
giebt es auch eine Zeit des Kampfes und eine Zeit des
Friedens. Man hat das Reich und deſſen Vertreter noch
niemals mit „zerbrochenen Waff n“ geſehen, man hot ſie
aber oft und ſo auch jetzt wieder als F eunde und Beför-
derer des Friedens und der Eintracht geſehen. Welcher
verrünftige Menſch kann an die Wirk amkeit einer ſolchen
Redersart glauben, wenn ſtets die Möglichkeit vorhanden
iſt neue Geſetze zu ſchaffen, welche die kirchenpolitiſche
Eeſetzgebung da ergänzen, wo die kommende Erfahrung es
als nothwendig hinſtellt, wo die Würde des Staates eine
ſolche Ergäzung fordeit? „Freiſinnige“ Stimmen ſind
allerdings anderer Meinung, aber das ſind diejenigen Leute,
welche als die Urheber des Streites, der jetzt ſeine fried-
liche Löſung finden ſoll, bekannt ſind, das ſind die pro-
blematiſchen Naturen, welche nach Erregung des Streites
abſprangen und erkannten, oder vielmehr erkennen wollten,
daß ſie, wie der Reichskanzler ſich ausdrüctte, die Re
gierung doch mehr haſſen als den Papſt. Denen iſt aber
in keinem Fall zu he fen, ſie können überhaupt nicht über-
zeugt werden. Noch driolliger traten aber dit jenigen
„Freiſinnigen“ unter Führung des Abgeordneten Richter in
Erſcheinung, welche in Politik und Diplom tie machen,
welche dem Abgeordneten Windthorſt, der ihnen gegen-
über als Lehnsherr daſteht, der ſie ſogar theilweiſe in die
Verſenkung wieder verſchwinden laſſen kann, wenn es zur

Ludwig Börne in Halle.
Zum Säculartage von Börne's Geburt, 6. Mai.

Ludwig Börne, von Natur ein körperlich ſchwacher
und geiſtig weichherziger Menſch, hat ſich durch unver-
diente Zurückſetzung, die ihn ſchon bei früher Jugend im
Elternhauſe traf, und durch die vaterländiſchen Verhält-
niſſe ſeiner Zeit, unter denen er als geborener Jude noch
mehr zu leiden hatte, wie andere Deutſche, zu einem
politiſchen Parteimann ſtrikteſter Obſervanz entwickelt:

er war Demokrat, Revolutionär, und ſe ne Schriften
auch diejenigen, die ſich ſcheinbar mit rein äſthetiſchen

Dingen befaſſ en lehren und predigen überall „Freiheit“
und wieder „Freiheit“, worunter man damals eine Summe
von einzelnen Freiheiten verſtand, die wir heute län,ſt be
ſitzen, und die wir zumeiſt auf andern Wegen erlangt
haben, als die ſind, die Börne zu betreten vorſchlug. So
ſind die meiſten ſeiner Anklagen und Forderungen gegen
ſtandslos geworden. Das aber iſt durchaus kein Grund,
ihn „zum alten Eiſen“ zu werfen, denn „wer den Beſten
ſeiner Zeit genug gethan, der hat gelebt für alle Zeiten“,
jumal, wenn die Form ſeiner Auslaſſungen, wie es bei
Wöcne der Fall iſt, ſo viel von jugendlicher Kraft uvd
Friſche beſitzt, daß vermöge derſelben Länzſtv-

a gangenesv Cgenwe ger in die Erſcheinung tric und von Funk n
Wie beleuchtet, von der men Flamme des Humors

durchwärmt wird.

Auch dem Warteimann Börne iſt das Loos der
weiſten Männer, die ſich beim Parteitreiben nicht den
offenen Blick für große und weite Geſichtspunkte bewahren,
zutheil geworden: „von der Parteien Gunſt und Haß
verwirrt, ſchwankt ſein Charakterbild in der Beſchichte!“
Hier ſoll keine analytiſche Charakteriſtik verſucht werden,
die dem abhelfen könnte. Hier ſoll nur wiederholt wen den,
was ſchon zu Anfang der fünfziger Jahre ein pol tiſcher
Gegner Börne's, der zugleich ein frommer Ctzriſt war,
über Börne und deſſen zum erbittertſten Feind gewordenen
Freund Heinrich Heine ſagt: „Börne war eim Charakter,

ein ert chiedener, ungebrochener, geradſirgiger Charakter
mit ſtarker Einſeitigkeit, als deſſen Motto das Wort gelten

P önnte: So bin ich, und das denk ich, und das will ich!
deine dagegen iſt ein haltungsloſer Menſch, deſſen Cha
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Wahl kommt, ſchmeicheln und nicht aus eigener Ueber-
zeugung, ſondern aus „praktiſchen Gründen“ für die kirchen-
politiſche Vorlage ſtimmen. Dieſe Richtung hat heute
etwas mehr als Schiffbruch erlitten und als Conſequenz
kam die wahre Natur befangenſten Haſſes und reinſter
Grobheit zu Tage natürlich im Parteichef und natür-
lich gegen den Reichskanzler.

Eine anſehnliche Mehrheit, welche für Annahme
der Vorlage ſtimmen wird, iſt vollkommen geſichert.
Sie beſteht aus den Conſervativen, die nach der Erklärung
ihres Redners von Rauchhaupt geſchloſſen für die Vorlage
eintreten werden, dem Centrum, welches natü lich ebenfalls
geſchloſſen für das Geſetz ſtimmen wird, einem Theil der
Freiconſervativen und der deutſch freiſinnigen Partei; die
Größe dieſer beiden Hälften iſt noch einigermaßen zweifel-
haft. Für die Deutſchfreiſinnigen ließ ſich Richter für,
Virchow und Rickert gegen die Vorlage in die Rednerliſte
einſchreiben. Während Herr Richter für das Geſ tz plai-
dirte, ſpricht heute Abend noch die „Voſſ Ztg.“ von der
verhängnißrollen Politik und den Opfern an Ehre und
Anſehen für den Staat. Eine wunderbare Partei! Die
Polen ſcheinen wegen der Ausnahmebeſtimmungen für die
polniſchen Diöceſen gegen das Geſetz ſtimmen zu wollen.
Den Kern der Minderheit bilden die Nationalliberalen,
welche geſchloſſen gegen das Geſetz ſtimmen werden. Die
Verhandlung wird ohne Zweifel ſehr raſch zu Ende
kommen, nachdem das Centrum erklärt hat, ſich an der
Debatte nur bei dringender Provocation zu bvetheiligen
und Abänderungsanträge nicht zu ſtellen. Auch bei den
andern Parteien dürfte wenig Neigung beſtehen, die Ver-
handlung ohne praktiſchen Nutzen in die Länge zu ziehen,
nachdem ſie ihren principiellen Standpunkt gewahrt haben.
Die von den Nationalliberalen beantragte Commiſſions-
ne wird von Centrum und Conſervativen abgelehnt
werden.

——m—-

Der „Köln. Ztg.“ wird anſcheinend offiziös aus
Berlin vom 3. d. M. geſchrieben Es beſteht in Preußen
eine durch Geſetz genau beſtimmte und umſchriebene An

zeigepflich! für die katholiſchen Pfarrſtellen,
welche den Biſchöfen auferlegt, dem Oberpräſidenten den
Namen des für die betreffende Pfarrei in Ausſicht ge
nommenen Prieſters anzuzeigen, und ihnen die Anſtellung
dieſes Prieſters erſt dann möglich macht, wenn innerhalb
einer beſtimmten Anzahl von Tagen ein Einſpruch ſeitens
der Regierung nicht erhoben wird. Nun hat der Papſt
erklätt, er werde nach Annvahme der neuen kirchenpoliti-
ſchen Geſetzvorlage die Anzeige für die zur Zeit er-
ledigten Pfarreien zugeſtehen und nach gewonnener U. ber-
zeugung, daß die Maigeſetze auch in weitern für ihn un
annehmbaren Beſtimmungen geändert würden, dieſe
ſelbe, vorläufig nur einmalige Anzeige dauernd machen.
Neuerdings hat der Papſt die Annahme des neuen Ge
ſetzes gar nicht abgewartet, ſondern die Biſchöfe ange-
wieſen, ſofort für die in ihren Sprengeln erledigten Pfar-
reien die Anzeige zu erfüllen. Dieſe Anzeige iſt keine
andere, als die in den Maigeſetzen vorgeſchriebene, denn
für eine andere wären gar keine Auführungsvo ſchriften
da, urd die jetzt in Vollzug geſetzte Anzeige geſchieht

rak.er eben der iſt, keinen Charakter zu haben. Börne
hatte do h noch etwas von Religioſität, eine gewiſſe Eh
furcht vor dem Göttlichen überhaupt, und blieb auf dieſem
Gebiete immer Herr ſeines Witzs. Heine dagegen, längſt
zum Sklaven ſeines Witzes geworden, hatte eine wahre
Luſt daran, alls Heilige zu zerfreſſen, und erging ſich in
den ſchändlichſten Blasphemieen. Börne, ſo einſeitig er
in ſeinem ſtrengen Repablikanismus war und die Schäden
ſeiner Zeit wie die Shwächen Deutſchlands immer nur
durch die ſchwarze Brille ſah, meinte es doch mit ſeinem
Schmerze darüber ehrlich und trug wirklich centner-
ſchwer an demſelben. Heine aber mit ſeinem ſoge-
nannten Weltſchmerz, der im Grunde nichts weiter iſt
als ſeine eigene innere Zerriſſenheit, treibt nur ein kokettes
Spiel damit und iſt in Wahrheit eines tiefen ernſten
Schmerzes gar nicht fähig. Börne lauſchte trotz ſeines
derben Cynismus noch auf die Stimme ſeines beſſeren
Genius und hielt ſich für zu gut, ſich der Sinnenluſt in
die Arme zu werfen; H ine dagegen, ein erklärter Libertin,
wälzte ſihh trotz ſeiner parfümtrten Galanterie im Kothe
der Senußſucht umher und war ſtolz darauf, dies mit
Grazie thun zu können. Zwei ſo verſchiedene Naturen
konnten natürlich nicht auf die Dauer in Freunpſchaft
ſtehen. Und ſo lange ſie daher in Paris auch ſich gegen-
ſeitig angezogen und feſtzuhalten verſucht hatten, ſo mußte
es doch endlich zu jenem offenen Bruche kommen, den
Heine in ſeinem Buche „Ueber Ludwig Börne“ mit ſcham-
ioſer Jadiscretion auf dem Mukte der Litteratur aus-
klatſchte.“ Ja, größere Gegenſätze kann es kaum geben,
als die ſind, die ſich an den beiden Männern offenbaren,
die als die Häupter des „Jungen Deutſchlands
ſo oft zuſammen genannt werden, an Börne und Heine.
Dieſen können wir als Poeten loben und preiſen, jenen
müſſen wir als Charakter achten. „Lernen wir doch auch
Ueberzeugungstreue an den Gegnern achten!“ hat
Bismarck einſt ausgerufen.

Ludwig Börne wurde als Jſraelit am 6. Mai
1786 wie jetzt, andern Angaben entgegen überzeugend
nachgewieſen iſt zu Frankfurt a/ M. geboren. ſtudirte
in Berlin und Halle Medizin, ging in Heidelberg zum
Studium der Staatswiſſenſchaften über und wurde 1808

Verantwortl. Redactenr: Profeſſor Dr. O. Gerhard. 18860.
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wie es gar nicht anders möglich iſt genau nach den
maigeſetzlichen Vorſchriften; andere giebt es nicht. Es
kann daher gar keinem Zweifel unterliegen, daß die An-
zeigepflicht, welche der Papſt jetzt einmal, ſpäter für immer
daue nd zugeſtarden hat, diejenig iſt, welche in der preußi-
ſchen Geſetzgebung vorgeſchrieben iſt. Die in einigen na
tionalliberalen Kreiſen des preußiſchen Abgeordnetenhauſes
herrſchende mißtrauiſche Auffoſſung, als wolle der Papſt
hinterher den Jnhalt der Anzeige weginte pretiren, ent
ſtammt offenbar dahin zielenden Aeußerungen und Aus-
einanderſetzungen der „Germania“. Es iſt aber offen
kundig, daß die „Germwania“ nicht nur nicht, oder wenigſtens
nicht mehr, benutzt wird, um päpſtliche Anſchauungen in
Deutſchland zu verbreiten, ſondern daß die „Germania“
überhaupt vom Vatican aus gar nicht mehr im Zuſammen-
hang der Dinge erhalten wird und von der Liſte der ka-
tholiſchen Blätter, welche ob und zu mit Mittheilungen
bedacht werden, geſtrichen iſt. Die Frage der Anzeige iſt
klar, und wo noch Verwirrung darüber herrſcht, da iſt
dieſe von den intranſigenten ultramontanen Blättern an-
gerichtet worden. Der Houptanſtoß im neuen Geſetz iſt
für die Mittelparteien die Beſtimmung, daß ſich der Staat
jeder Mitwirkung bei Beſetzung der P ofeſſuren an den
biſchöflichen Seminoren begiebt. Und dieſe Beſtimmung
iſt die einzige, welche Bedenken rechtfertigt. Wir wollen
aber darauf hinweiſen, daß Artikel V des bairiſchen Con
cordats dieſelbe Beſtimmung enthält. „Die Einrichtung,
L hre, Leitung und Verwaltung dieſer Seminare wird der
Gewalt der Erzbiſchöfe und Biſchöfe voll und ganz den
cononſſchen Beſtimmungen gemäß unterworfen ſein. Auch
die Rectoren und die Profeſſoren der Seminare werden
von den Erzbiſchöfen und Biſchöfen ernannt und ſo oft
es von ihnen für nöthig oder nützlich befunden wird,
abgeſetzt.“

Ueber die Stellungnahme der Deutſchfrei-
ſinnigen“ zur kirchenpolitiſchen Vorlage giebt
die „Freiſ. Ztg.“ folgende Auskunft:

„Die Abgeordneten Rickert und Virchow ſtimmen
mit einem Theil der freiſinnigen Partei gegen die Vor
lage, während andere Mitglieder der freiſinnigen
Partei mit dem Abgeordneten Richter für die-
ſelbe ſtimmen.“ Ueber das numeriſche Verhältniß
der Zuſtimmenden zu den Ablehnenden läßt uns das offi
cielle Parteiorgan im Ungewiſſen.

Die Branntweinſteuervorlagen ſollen zunächſt
nur für das Gebiet der norddeutſchen Steuerge-
meinſchaft gültig ſein. Man wü de aber, wie die
„Nationall. Corr.“ meint, mit Unrecht daraus folgern, daß
irgendwo die Abſicht beſteht, Süddeutſchlond dauernd
von dieſer Geſetzgebung auszuſchließen. Der alsbaldige
Eintritt der ſüddeutſchen Staaten erſcheint vielmehr ganz
ſelbſtverſtändlich und dürfte auch bei dieſen ſelbſt auf we
nig Widerſtand ſtoßen. Wenn die Geſetzentwürfe vor-
läufi j nur auf Norddeutſchlard beſchränkt ſind, ſo werden
dabei mehr formale Geſichtspunkte maßgebend geweſen
ſein. Es geht nicht an, ein Geſetz einſeitig durch die
Factoren des Reichs zu erlaſſen, welches die verfaſſungs-
maßigen Reſervatrechte einiger Bundesſtaaten beſeirigt.

in Gießen zum Doktor der Philoſophie p omovirt. Der
Fürſt Primas zu Frankfurt hatte den Juden geſtattet, ſich
„frei zu kaufen“. Das that Börne, und nun konnte er
1811 Polizei-Aktuar in ſeiner Vaterſtadt werden. Als
aber die deutſchen Freiheitskriege die Napoleoniſche Ju-
denfreiheit wieder vernichteten, wurde Börne, der ein flei-
ßiger und intelligenter Arbeiter war, einfach penſio irt.
Jm Jahre 1818 trat er zum Chyriſtenthum lutheriſcher
Confeſſion über und wandelte ſeinen eigentlichen Namen
„Löb Baruch“ in „Ludwig Böne“ um. Er beſuchte
1819 und 1822 Paris,iſtho er ſich 1830 dauernd nieder
ließ. Hier ſtarb er am 12. Februar 1837 an der Schwind-
ſucht, für die er von Jugend auf disponirt war.

Von beſonderem Jntereſſe für uns iſt Börne's Auf
enthalt in Halle.

Mit 14 Jahren, alſo i. J. 1800 war der junge Bö ne
in die Penſion des Profeſſor Hetzel in Gießen gethan.
Dort wurde er ſogleich als Student bei der Univerſität
immatrikulirt. Aber auf Gießen ſetzte man in Frankfurt
zum gründlichen Studium der Medizin, für die ſich Börne
als Jude beſtimmen mußte, kein Vertrauen, und bei jeder
andern Univerſität war dem Vater die Selbſtändigkeit ſei-
nes noch ſo jungen Sohnes peinlich. Da ſchlug man
einen Mittelweg ein, indem man ihn unter die Obhut
und Anleitung des berühmten Arztes Marcus Herz in
Berlin ſtellte. Her ve liebte ſich der junge Mann lei-
denſchaftlich in deſſen Frau, die ſchöne und vielbewun-
derte Henriette Herz (vergl „Briefe des jungen Börne
an Henriette Herz. 1802--1807. Leipzig 1861). Nach
dem plötzlichen Tode ihres Mannes war dieſe es, die
den Eltern vorſchlug, ihren Sohn nach H alle
zu ſchicken und ihn dort der Aufſicht des Reil'ſchen
Hauſes zu empfehlen. Jobann Chriſtian Reil (zu
Rande n in Oſtfriesland 1758 geboren, ſeit 1788 ord.
Profeſſor der Tyerapie in Halle, 1810 nach Berlin be-
rufen, geſtorben 1813 in Halle als Direktor der in Halle
und Leipzig errichteten Lazarethe), der geiſtreiche Begründer
einer neu n Fieberlehre, war ein Mann, deſſen Be ühmt-
heit den Wünſchen des Vaters vollkommen genug hat.
Und ſo ging der junge Börne im Jahre 1804 von Berlin

nach Halle. (Schluß folgt.)



Zunächſt müſſen dieſe auf ihre Sonderrechte verzichtet
haben, was wieder nur im Einvernehmen mit den betreffen
den Landesvertretungen geſchehen kann. Daß aber dieſe
Verzichtleiſtung auf Schwierigkeiten und Hinderniſſe ſtoßen
werde, iſt nicht anzunehmen. Hat doch bei den Regier-
ungen und der Bevölkerung Süddeutſchlands ſogar das
Monopol, welches doch vom politiſch-partikulariſtiſchen
Standpunkt, von wirthſchaftlichen Geſichtspunkten ganz zu
ſchweigen, viel mehr Bedenken hervorruft, als die neuen
Steuerentwürfe, ü erwiegend Zuſtimmung und Beifall ge
funden, um ſo mehr iſt dies bei den neuen Vorlagen an
zunehmen. Die Gewinnung größerer Einnahmen aus
dem Branntwein liegt auch ſo ſehr in den nirthſchaftlichen
Intereſſen Süddeutſchlans, wo weder der Conſum noch
die Production dieſer Waare eine ſo e Rolle ſpielt
wie in Norddeutſchland, daß es eine unbegreifliche Politik
wäre, wenn die ſüddeutſchen Staaten aus Liebe zu einem
wenig werthvollen Reſervatrecht an ihrer beſonderen
Branntweinbeſteuerung feſthalten wollten. Die moraliſchen
und wirthſchaftlichen Nachtheile, die Beläſtigungen des
Verkehrs, die das Nebeneinanderbeſtehen einer niedrigen
Branntweinſteuer im Süden, einer hohen im Norden mit
dem ſtarken Anreiz zum Schmuggel unvermeidlich mit ſich
bringen müßte, wollen wir nur andeuten. Aus allen die-
ſen Gründen erſcheint uns eine dauernde Beſchränkung
einer ſo einſchneidenden Branntweinbeſteuerung wie die ge
plante auf den Norden des Reichs gänzlich ausgeſchloſſen
und vom ſüddeutſchen Standpunkt aus noch weniger an
nehmbar als vom norddeutſchen.

Ueber die Abnutzung der Arbeitskraft und der
Geſundheit der Jnhaber hoher Staatsämter bringt die
„Poſt“ folgende bemerkenswerthe Mittheilung

„Wie wir hören, hat ſich der Zuſtand des Grafen Herbert
v. Bismarck ſoweit gebeſſert, daß auf eine vollſtändige Geneſung
mit Sicherheit gerechnet werden darf. Jmmerhin aber wird es
einer monatelangen Erbolung bedürfen, ehe der Graf ſich wieder
den Geſchäften zu widmen im Stande ſein wird. Seine Kräfte
waren bereits durch die Ueberarbeitung während des letzten
Winters ſtark erſchöpft und die Krankheit hat den Zuſtand der
Entkräftung ſelbſtredend noch verſchlimmert. Wir müſſen leider
conſtatiren, daß außer dem Unterſtagtsſecretär des Auswärtigen
Amts noch mehrere andere höhere Beamte in Folge der Ueber
laſtung mit Arbeit erkrankt und gezwungen worden ſind, ſich
zeitweiſe von ihren Amtsgeſchäften zurückzuziehen. Herr von
Burchard erkrankte vor eiwa vier Wochen und wird voraus-
ſichtlich noch lange Zeit zu ſeiner Exrbolung bedürfen. Ein glei-
ches Schickſal hat den Geheimrath Boccius, Dezernenten für die
Branntwein und Zuckerſteuervorlage, betroffen; ſeine Geſundheit
iſt ſo erſchüttert, daß das Reichsſchatzamt Monate lang dieſen
Mitarbeiter wird entbehren müſſen. Auch die bisher unverwüſt-
liche Arbeitskraft des Staats Secretärs v. Stephan hat der
Ueberbürdung mit Amtsgeſchäften nicht länger widerſtehen kön
nen. Wir hören, daß der Herr StaatsSecretär des Reichs
poſtamts einen längeren Urlaub anzutreten gevöthigt iſt und
s zunächſt zur Kur nach Karlsbad begiebt. Es beſtätigt ſich

ier wieder, daß nichts aufreibender wirkt, als die nicht ſachlich
nothwendige Arbeit. Der leidende Zuſtand Herrn v. Stephan's
ſteht im engen Zuſammenhange mit den Commiſſiorsſitzungen
über die Dampfervorloge, welche eine Zeit lang täglich zweimal
ſtattfanden. Wer dieſelben noch in der Erinnerung hat. wird
wohl begreifen, daß die Art und Weiſe, in der damals dem
Staatsſecretär die Arbeit erſchwert wurde, eine tiefe Verſtimm-
ung in ihm hervorgerufen und dadurch auf ſeine Geſundheit nach
theilig gewirkt haben wuß. Unſeres Erachtens iſt auch der Tod
des StaatsSecretärs von Möller hier zu verzeichnen. Der
hochverdiente Mann wäre ſeinen Leiden ſchwerlich erlegen, wenn
nicht ſein Körper in Folge des Uebermaßes von Arbeit jede
Widerſtandsfäbtgkeit verloren hätte. Alle die Auefälle wirken
nothwendig auf das Arbeitspenſum des Reichskanzlers zurück.
Zu all' den Laſten, die auf ſeinen Schultern ruhten und die
wahrlich ſchon ſchwer genug waren, ſind noch neue hinzugekom-
men. Wir möchten es daber dem Reichskanzler, der übrigens
in der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes erſchienen iſt
und das Wort ergriffen hat, nahe legen, daß er ſich von den
parlamentariſchen Arbeiten möglichſt fern halte. Die Nation
wird ſeine Mitwirkung ſicherlich nicht beanſpruchen, wenigſtens
derjenige Theil nicht, der ein Verſtändniß dafür hat, was die auf das großmächtliche Ultimatum gegeben, ſo ſchonend zu
Erhaltung der Arbeitskraft des Fürſten Bismarck für unſer
Vaterland bedeutet.“

Angeſichts ſolcher Thatſachen erſcheint die Hinweiſung
der „Freiſ. Ztg.“ auf die Vertretung des Grafen Bis-
marck als Gegenbeweis gegen die Nothwendigkeit der von

daher zum Theil wieder von ſubjectiven Auffaſſungen ab,den „Freiſinnigen“ zu allgemeinem Unwillen abgelehnten
3. Directorſtelle im Auswärtigen Amt in ihrer vollendeten
Lächerlichkeit.

Nicht allein die Zahl der katholiſchen Theologen
wächſt in dem jetzt beginnenden Sommer-Semeſter auf den
Preußiſchen Univerſitäten recht bedeutend, den evangeliſchen
theologiſchen Facultäten geht es gerade ebenſo. Während

die Rede war, wird jetzt bald die Ueberfüllung der theo-
logiſchen Cacrière beklagt werden. Dagegen zeigen die
Schullehrer-Seminare, die lange Zeit hindurch überfüllt
waren, Lücken, was zu größerer Betheiligung am ſemina-
riſtiſchen Studium auffordert. Jm Königreich Sachſen
liegen die Verhältniſſe ganz ebenſo, obgleich daſſelbe lange
Zeit ſowohl die Pflanzſtätte als das Eldorado Deutſcher
Schulmeiſter war.

Was von den Verhandlungen zu ſagen iſt, die in

jed

München zwiſchen Miniſterium und Vertrauensmännern
der Zweiten Kammer in Bayern wegen der Zuſtände der
königlichen Cabinetscaſſe gepflogen wurden, läßt ſich dahin
zuſammenfaſſen, daß bei der ablehnenden Haltung
der ultramontanen Partei, die den Anlaß benutzen
will, um politiſches Capital für ſich zu machen, die Ver-
handlungen ein durchaus negatives Ergebniß hatten.
Von einer Jnanſpruchnahme der Landesvertretung zur
e der obwaltenden finanziellen Schwierigkeiten der

abinetskaſſe wird demnach nicht die Rede ſein können.
Die gegen die Civilliſte eingeleiteten Prozeſſe werden

nun wohl, wie der „Nat.-Z.“ aus München geſchrieben
wird, ihren Fortgang nehmen und die Cabinetskaſſe wird,
ſo gut es geht, verſuchen müſſen, ihren dringendſten Ver
pflichtungen mit den ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln ge-
recht zu werden, bis ſich ein weiterer Ausweg aus den
Schwierigkeiten bietet. Dieſes negative Ergebniß war
nach der Haltung des „Bayeriſchen Vaterland“ vorauszu-
ſehen. Jn dieſem Blatte erklärte ſich ſchon vor einigen
Tagen das enfant terrible der bayeriſchen Klerikalen,

err Dr. Sigl, ſogar gegen eine bloße Zinsgarantie des
taates im Jatereſſe der hart bedrängten Cabinetskaſſe.

Früher oder ſpäter werde die Uebernahme der Zinsgarantie
das Land doch nöthigen, auch die Zinszahlung zu über
nehmen.

Kann ein Miniſter oder irgend Jemand glauben, daß, wenn
die Verwaltung der Cabinetskaſſe erſt mit mehr als vier Millionen,

dann nach einem Abzuge von 800 000 nicht auskommen konnte,
ſie mit einem Abzuge von vielleicht 2 Millionen auf die Dauer
auskommen würde, der für Verzinſung und Schuldenti gung
ſicher nöthig wäre Wer giebt Garantien und worin könnten
dieſe'ben beſtehen, r mit einem Anlehen von 12, vielleicht 20,
vielleicht noch mehr Millionen wer weiß es! Alles gethan
und früher oder ſpäter nicht doch wieder weitere Anlehens-
forderungen gemacht würden Welcher Abgeordnete würde es
wagen, unter ſolchen Umſtänden einem Staatsanleben für die
bedrängte Cabinetskoſſe, die ſich niemals nach der Decke zu
ſtrecken wußte, ſeine Zuſtimmung zu geben? Es iſt zwar bei
unſeren „Patrioten“ viel, faſt Alles möalich, aber zu einer dazu
nöthigen Dickfell'gkeit hat es ſelbſt „patriotiſche' Jndolenz doch
wohl noch nicht gebracht. Was aber ein Miniſterium Francken-
ſtein als „Preis patriotiſcher Zuſtimmung“ zu einem ſolchen
Anlehen betrifft, ſo halten wir zwar viele „Patrioter“ im Lande
für kurzſichtig und dumm genug, 12 oder 20 oder 30 Millionen
als Preis für ein Miniſterium Frapckenſtein zu zahlen; allein
uns und Millionen im Lande iſt dieſer Preis viel zu hoch.

Auch die „M. Neueſten Nachr.“ betonen nach ihren
„eigenen Jnformationen“, daß, wenn auch zur Zeit die
„Patrioten“ ſich noch ſehr zurückhalten, ſie dies offenbar
in der Abſicht thun, die Dinge einer Entwickelung zuzu
treiben, welche ihren Wünſchen entſpricht.

Zu der Neubeſetzung des Mainzer Biſchofs
ſtuhls ſchreibt man der „Voſſ. Ztg.“ aus dem Groß
herzogthum Heſſen: Die Nachricht von der Einigung
zwiſchen der Heſſiſchen Regierung und der Römiſchen
Curie über den Domcapitular Haffner als neuen Hiſchof
wird durch die Thatſache beleuchtet, daß ein angeſehener
katholiſcher Standesherr (Fürſt Jſenburg-Birſtein wäh
rend ſeiner Anweſenheit in Rom bemüht geweſen, in ver

ſöhnlichem Geiſte auf dieſe Einigung hinzuwirken.
capitular Heinrich, früher vielfach als zukünftiger Biſchof
genannt, hat inzwiſchen die Würde eines päpſtlichen Haus-
caplans erhalten. Die Wahl des Biſchofs muß ſich ge
ſetzlich nach den Vorſchriften der Bulle Ad dominici gre-
gis custodiam vollziehen, wonach der Regierung das
Recht zuſteht, aus der Candidatenliſte nicht genehme Geiſt
liche zu ſtreichen. Aus den Uebrigen wählt das Dom-
capitel den Biſchof, das Beſtätigungsrecht ſteht dem
Papſte zu, die Regierung ertheilt die Ermächtigung zum
Antritt der Würde und zur Ausübung der Functionen.

Ausland.
Balkan- Halbinſel. Auch heute kann noch nicht von

der endgültigen Beſeitigung der griechiſchen Schwie-
rigkeit berichtet werden, obwohl ſich kaum verkennen läßt,
daß der helleniſche Chauvinismus ſeine Stellu gen nur

den Hausvoigteiplatz in die Taubenſtraße, wo er mit ſig
lichem Jater ſſe die Neubauten des früheren „Bullenwink
in Augenſchein nahm. Weiter lenkte er ſeinen Schi
über den Gendarmenmarkt zur Wilhelmsſtraße, überg
ehrfurchtsvoll begrüßt von den Paſſanten, die ſofot
reckenhafte Geſtalt in der bekannten Küraſſieruniform n
den gelben Aufſchlägen erkannten. Am Hausvoigteipe
wurde der Fürſt von einem VDienſtmann angeſprochen, de
er freundlich zu erwiedern ſchien.

Eine ſehr intereſſante Augenblicksaufnahme
aus dem photographiſchen Atelier der Herren Selle un
Kuntze in Potsdam hervorgegangen. Das Bild hält da
Augenblick feſt, wo der Kaiſer (was vor wenigen Taga
der Fall war) bei der Bataillonsbeſichtigung de
Erſten Garde- Regiments in Potsdam vom rechte
Flügel her die Front entlang ſchreitet. Die ſtramme Hub
tung des oberſten K iegsherrn kommt auf der Photograph
u deutlichſter Anſchauung. Der Hintergrund, das Stadtſchloß und der Säulengang mit den Bäumen u. ſ.

dahinter iſt archit-kroniſch ſchön. Am Eckfenſter des erſte

Stockwerkes im Schloß ſieht man die Prinzeſſin VWiſ,
helm mit den kleinen Prinzen. Nach dieſer Origi
nalplatte ſind Vergrößerungen von 6:8 und 10: 12 l
angefertigt worden, welche demnächſt erſcheinen.

Oberbürgermeiſter Dr. Migquel iſt, wie di
„Frkf. Ztg.“ erfährt, aus dem Präſidium des Kolonial
Vereins geſchieden an ſeine Stelle iſt Graf Frankenbetg
auf Tillowitz getreten.

Dom
n

mehr pro forma behauptet und nicht mehr daran denkt,
auf eigene Fauſt ſein Heil zu verſuchen. Jn der Vor
ſtellung aber, daß ihm aus der gegenwärtigen Conſtellation
der Balkanverhältniſſe irgend ein Heil erblühen müſſe, hat
ſich das Griechenthum ſo feſt verrannt, daß es ſeine dar-
aufbezüglichen Anſprüche nicht zugleich mit Einſtellung des
Säbelgeraſſels aufzugeben vermag, ſondern unter der Hand

S

fortwährend ſich mit der Hoffnung ſchmeichelt, von der
Großmuth oder der Gutmüthigkeit Europas irgend
eine Gebietsabtretung herauszuſchlagen. Man ſetzt in
Athen ſeine Erwartungen, was nach dem Geſchehenen
wohl kaum befremden kann, vorzugsweiſe auf Frankreich;
aber auch Rußland ſpielt in den Speculationen der Poli-
tiker zu Athen eine bedeutende Rolle, trotzdem der Em-
pfang, der dem zur Begrüßung des Kaiſers Alexander Veſterbrogade.
nach Livadia entſandten Vertreter der Pforte, Edhem
Paſcha daſelbſt zu Theil wurde, einen augenfälligen Be

Beziehungen erbringt. Die Mächte ſcheinen nun freilich

T

nicht gewillt, den griechiſchen Begehrlichkeiten irgend welche
Zugeſtändniſſe zu machen andererſeits rathen Zweckmäßig-
keitsrückſihten dazu, die griechiſche Frage, trotz der für
ungenügend erachteten An?wort, welche Herr Delyannis

behandeln, als dies mit dem Jntereſſe Geſammteuropas
un der Echaltung des Friedens im Orient nur immer
vereinbar erſcheint. Welche Richtung die diplomatiſche
Aktion der Cabinete demnächſt einſchlagen wird, hängt

die einen erneuerten Meinungsaustauſch zwiſchen den
Mächten bedingen und eine Ueberſtürzung der Entſchließ-
ungen und Ereigniſſe wenig wahrſcheinlich machen. Jn-
zwiſchen behält es in Athen bei dem status quo ſein Be-
wenden, und auch die dortigen fremden Vertreter ſcheinen
vorerſt nicht gewillt, mit der Andeutung, daß ſie gegebenen-

noch vor einigen Jahren von einem Mangel an Pfarrern falls ſich auf die im Piräus ankernden Kriegsſchiff Eu
ropas zurückziehen würden, Ernſt zu machen. Die Haupt-
ſache bleibt, daß Europa die Situation hinreichend be
herrſcht, um ſie, bis zur Verſtändigung der Cabinete unter
ſich, vor unliebſamen Störungen geſichert zu wiſſen.

Marokko. Den verleumderiſchen Behauptungen fran
zöſiſcher Blätter, als verfolge die deutſche Politik in
Marokko ehrgeizige Ziele, tritt das in Tanger erſchei
nende Journal „Le Commerce au Maroc“, welches
ſich ſelbſt als das Organ der deutſchen Handelsintereſſen
bezeichnet, in Folgendem entgegen:

„Der hervorragende Staatsmann, welcher die Geſchicke
Deutſchlands leitet. hat uns niemals von ſeinen colonialen Plänen
Mittbeilung gemacht, aber geſtützt auf die loyale Haltung des
deutſchen Vertreters glauben wir verſichern zu können, daß alle
jene Gerüchte der Begründung entbehren und daß Herr Teſta Jn einem Schreiben an den Kommandeur der Anſtalt Oberſt
in dieſem Lande keine andere Sendung hat, als daſelbſt einen
Abſatzmarkt für die deutſchen Erzeugniſſe zu ſchaffen. indem er
ſo Marokko zu dem Schauplatze macht, wo die europätſchen
Staaten ungehemmt in den friedlichen Kampf des Handels und
der Jnduſtrie eintreten können.“

Oermiſchte Nachrichten.
Berlin den 4. Mai.

Die Bärenkinder, die Prinz Wilhelm in Pflege
genommen hat, ſollen, wie ein Berichterſtatter der „Voſſ.
Ztg.“ gehört hat, im nächſten Winter in einem der Hof-
jagdreviere ausgeſetzt und eine regelrechte Jagd auf die-
ſelben veranſtaltet werden. Jn Sportskreiſen bei Hofe
werden ſchon jetzt große Erwartungen auf die märkiſchen
Bärenjagden geſtellt.

Fürſt Bismarck machte am Dienstag wieder, wie
ſchon einige Male in letzter Zeit, einen Spaziergang durch
die Straßen von Berlin. Als der Reichskanzler um 5
Uhr das Abgeordnetenhaus verließ, zog er es vor, anſtatt,
wie ſonſt gewöhnlich, im Wagen ſein ga aufzuſuchen,
das ſchöne Frühlingswetter zu einer Promenade zu be
nutzen. Von zahlreichen Paſſanten gefolgt, ging der Fürſt

weis für den vortrefflichen Charakter der ruſſiſch türkiſchen wahrt werden.
Revolver, welcher auf den Tiſch gelegt wird, ſobald man

Von rieſigen Heuſchreckenſchwärmen iſt die Stadt
Bagdad, einer Notiz der „Nordd. Allg. Ztg.“ zufolge
Ende März heimgeſucht worden, ſo daß die ganze Ernte
verloren ſchien. Jn dieſer Noth erließ der Generalgou-
verneur Hydajat Paſcha den Befehl, daß alle Einwohner
ohne Unterſchied des Standes und des Geſchlechts von
Jahren an und weiter die Stadt verlaſſen und ſich an der
Vertilgung dieſer Schwärme betheiligen mußten. Selbſt
die Geiſtlichkeit und die Offiziere der Garniſon mußten
an dem Ausrottungskriege tgeilnehmen; nur die Schwer-
kranken und die zur Pflege der Kinder nöthigen Perſonen
bildeten eine Ausnahme. Jrden Morgen verließ die Be
völkerung die Stadt, um erſt am Abend wieder heimzu
kehren, worauf ein Jeder 2 Kilo todte Heuſchrecken ab
liefern mußte, die ſogleich verſcharrt wurden. Zehn Tage
lang dauerte der Feldzug gegen die Heuſchreckeiſchwärme,

Zwei Kronprätendenten bilden gegenwärtig in
Kopenhagen das Tagesgeſpräch. Es ſind dies 2 Herrey,
Namens Beck, Vater und Sohn welche vor einigen Tagen
dort eintrafen, um einen Theil in ihrem Beſitze befindliche
Familiendokumente von competenter Seite prüfen zu laſſen.
Die Ankömmlinge wollen durch dieſe Dokumente den Be
weis führen, daß ſie von dem Vater der Kaiſerin Katha-
rina II. von Rußland, dem Fürſten Chriſtian Auguſt von
AnhaltZerbſt, welcher bei der Geburt Katharinas II,
1721, als preußiſcher General-Feld marſchall in Stettin
ſtand, abſtammen, und demnach mit der ruſſiſchen Kalſer-
familie verwandt ſind. Die beiden „Prätendenten“, welche,
beiläufig bemerkt, ein agriſtekratiſches Ausſehen und eine
geradezu verblüffende Aehnlichkeit mit der däniſchen Königs
familie haben, bewohnen ein einziges Zimmer in der

Das ganze Meublement beſteht aus einem
Tiſch, drei Stühlen, einem Chaiſelongue und einem diebes-
ſicheren Geldſchrank, in welchem ihre Dokumente aufbe-

Auf dem Schrank ſiegt ein ſechsläufiger

die Schrankthür öffnet. Die fremden Gäſte haben Audienzen
bei dem König und in der deutſchen Geſandtſchaft nach
geſucht. Der König hat ſie zwar nicht empfangen, dagegen
angeordnet, daß ihnen Gelegenheit geſchafft wird, ihre
Dokumente unterſuchen zu laſſen. Der König hat, wie
„Politiken“ erfährt, keine Veranlaſſung gefunden, die beiden
Männer ohne Weiteres als „freche Abenteurer“ behandeln
zu laſſen. Das Miniſterium des Auswärtigen iſt ange
wieſen, die Dokumente aufs Sorgfältioſte zu prüfen. Nach
einer Note in der halbamtlichen „Berlingſke Tidende“
ſcheint dieſe Unterſuchung ſchon ſtattgefunden zu haben.
Das Blatt ſchreibt, daß ein Beweis für die Abſtammung
der Herren Beck von dem Fürſten Chriſtian Auguſt von
Anhalt-Zerbſt durch die vorliegenden Familienpapiere
nicht hat erbracht werden können.

Ein unheimliches Poſtſtück traf jüngſt auf dem
Poſtamt in NewYork ein, ein Blechgefäß, n welchem
ſich eine zehn Zoll lange braune Schlange befand,
welche beim Oeffnen des Gefäßes ihren Kopf herausſtreckte
und die Beamten dadurch in nicht geringen Schrecken ver
ſetzte. Da das betr. Gefäß keine Adreſſe trug, wurde
daſſelbe, nachdem es wieder geſchloſſen, an das Büreau
für unbeſtellbare Poſtſachen in Waſhington geſandt.

Die neuen Gedenktafeln in der evangeliſchen Kirche
der Hanpt-Kadettenanſtalt in Lichterfelde

ſchmückten am Palmſonntag zum erſten Male das Gotteshaus
der Anſtalt, worauf auch der Geiſtliche, Prediger Bollert. in
ſeiner Arſprache, welche er an dieſem Tage an die zu konfirmi
renden Kadetten hielt, Bezug nahm. Der Kronprinz hatte es
ſchmerzlich bedauert, der Konfirmation diesmal nicht beiwohnen
und zugleich die neuen Tafeln in Augenſchein nehmen zu können.

v. Rheinbaben ließ er bitten, daß allen Kadetten und beſonders

ruhigen Schrittes durch die Jeruſalemerſtraße, dann über

den Konfirmanden geſagt werde, wie leid es ihm thue, daß ſeine
Abſicht, zu kommen, leider durch Krankheit vereitelt ſei. Die
Tafeln, elf an der Zahl, ſind aus velgiſchem Granit gearbeitet,
und zwar aus demſelben Material, aus welchem die Säulen ee-
fertigt ſind, unter denen die Tafeln hängen Die erſte enthält
48 Namen aus den Freiheitskriegen 1813-—15, die zweite 34 aus
den Feldzügen 1848-49 und 1864, die dritte 59 Namen aus dem
öſterreichiſchen Kriege 1866, die übrigen 8 Tafeln weiſen 42
Namen aus dem großen Kriege gegen Frankreich auf Es ſind
im Ganzen 564 Kadetten, welche ihr Leben für das Vaterland

haben. Umſchloſſen ſind die Tafeln von einem koſtbaren
roncerahmen, deren oberer Theil ein von Eichen und Lorbeer

guirlanden umranktes und von einer Krone geziertes Schild
zeigt, deſſen Mittelfeld an der erſten Tafel mit dem eiſernen
Kreuz 1813, 14, 15 an der zweiten mit dem Hohenzollernſchen
Hausorden, an der dritten mit dem Rothen Adler Orden und
an den übrigen wider mit dem eiſernen Kreuz für 1870-71 ge
ſchmuckt iſt. Oberhalb der Namen auf den erſten zehn Tafeln
lieſt man die Worte: „Zum ehrenden Andenken an die im Kriege
gefallenen ehemaligen Zöglinge des Kadetten- Corps. Es ſtarben
den Heldentod für König und Vaterland:“ Die letzte Tafel mit
der Jnſchrift: „Zum ehrenden Andenken an die in Folge
Krieges 1870--71 verſtorbenen ehemaligen Zöglinge des Kadetten
Corps enthält 39 Namen aller derjenigen, welche während des
franzöſiſchen Krieges an Krankheiten oder Unglücksfällen ver
ſtorben ſind, Auf allen Tafeln begegnen wir bekannten Namen
Namen, deren Träger auch in unſerer Zeit einen guten Klang
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haben, und in denen der alte Geiſt der Tapferkeit und Pflicht
treue ſi h von Alters her weitergeerbt hat. Des beſchränkten
Kaums wegen müſſen wir darauf verzichten, bier die Namen
zer Gefallenen, welche aus dem Kedetten Corps hervorgegangen
ſind, zu nennen. Die oben angeführte Zuſammerſtellung läßt
erſehen, welch reiche Steuer an Blut von ehemaligen Kadetten
dem Vaterlande in den Kriegen, die Preußen zur Abwehr gegen
den Feind zu führen gezwungen war, dargebracht worden iſt
und wie hervorragend die Leiſtungen der früheren Zöglinge des
Corps geweſen ſind. Ehre dem Andenken Aller!

Cholera.
Von Montag bis Dienstag Mittag ſind in Brindiſi

zwei Choleragerkrankungen und ein Choleratodesfall, in
Hſtuni 6 Erkrankungen und 2 Todesfälle, in Latiano
2 Erkrankungen und 1 Todesfall vorgekommen.

Halle, den 5. Mai.
Abdruck unſerer Localnachrichten iſt nur mit
vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.
Jm V. communalen Wahlbezirks- Verein

Oer

hielt geſtern Avend Herr Profeſſor Dr. Freytag in recht
intereſſanter Weiſe einen Vortrag über „Das Königs-
paar und den Hof von Rumänien“. Da Redner
aus eigener Wahrnehmung und Anſchauung berichten, auch
ſeine Mittheilungen mit Photographien Abbildungen 2c.
anſchaulicher machen konnte ſo war die Aufmerkſamkeit
der Zuhö er eine um ſo größere. Hierauf wurden einige
communale Sachen beſprochen und mitgetheilt daß die
Polizei Verwaltung beſtrebt iſt, die Urſachen der dem
Leſſingſtraßenkanal entſtrömenden, alles verpeſtenden Gaſe
auxfindig zu machen. Aus der Fabrik von Biermann
u. Comp. ſoll, wie man dies vorher angenommen hat, der
üble Geruch nicht kommen. Das vollſtändig freie
Paſſiren der Geſchirre in der großen Wallſtraße ſoll zu
vielfachen Unzuträglichkeiten beitragen, da an verſchiedenen
engen Stellen entgegenkommende Wagen ſich nicht aus
weichen können. Der Vorſtand verſpricht dieſerhalb bei
der Polizeiverwaltung vorſtellig zu werden und den Erlaß
einer Fahrordnung für dieſe Straße zu veranlaſſen.

Der Halleſche Radfahrer-Club hielt geſtern
eine Generalverſammlung ab, in der beſchloſſen wurde,
Anfang nächſten Monats zwiſchen Landsberg und Bitter
feld ein Straßenrennen ſtattfinden zu laſſen. Die Touren-
fahrten ſind zwar ſchon beſtimmt, doch erleiden dieſelben
einige Aenderungen, da dieſe Fahrten meiſt mit dem Leip
ziger Radfahrer Club unternommen werden ſollen. Die
bisher gebräuchlichen Clubanzüge ſollen beibehalten werden.

Vor der I. und II. Civilkammer des hieſigen Kgl.
Landgerichts ſtand heute Vormittag der bereits öfters er-
wähnte Prozeß des ſrüheren Stadtgärtners Hartmann
hierſelbſt gegen die Stadt Halle a. S. wegen Zahlung
von rückſtändigem Gehalt ſeit ſeiner im Jahre 1884 er-
folgten Entlaſſung an. Der Gerichtshof wies den Kläger
koſtenpflichtig ab. Näheres über den Prozeß bringen wir
worgen.

Jn den nächſten Tagen trifft der Director des
Leipziger Zoologiſchen Gartens mit einer Anzahl Erd
menſchen aus Südafrika, die gegenwärtig in Berlin
durch Director Farini aus London ausgeſtellt ſind, hier
ein, um dieſelben im Salon Roſenthal dem hieſigen
Publikum vorzuführen.

Die beliebten Walther- Concerte werden auch
in dieſem Jahre regelmäßig jeden Mittwoch in „Frey-
bergs Garten“ ſtaitfinden. Wegen der Abonnements-
und Familienkarten verweiſen wir auf das in der geſtrigen
Nummer enthaltene Jnſerat.

Jm Salon des „Kyffhäuſer“ ggaſtiren ſeit
einigen Tagen mit großem Erfolg eine Anzahl Künſtler
vom Kryſtallpalaſt zu Leipzig, die auf die Dauer der
dortigen Meſſe hierſelbſt Vorſtellungen zu geben gewillt
ſind. Wegen des guten Spiels dieſer Sänger- und
Künſtler Geſellſchaft können wir den Beſuch der allabendlich
ſtattfindenden Vorſtellungen empfehlen.

Trotz aller Vorſichtsmaßregeln weiß man bis jetzt
nicht zu verhindern, daß Wechſel, Quittungen,
Checks, Documente, kurz jede Art von Urkunden
ehe werden. Zahlen wie Worte, mit Tinte ge
chrieben, läßt man ſpurlos verſchwinden, ſo daß an deren
Stelle beliebige andere Zahlen und Worte geſetzt werden
können, und was dieſen Betrug unentdeckt bleiben läßt,
iſt der Umſtand, daß das Papier, auf dem Säuren, Chlor
oder Alkalien, ihren Zerſtörungsprozeß geübt haben, eine
Veränderung nicht erleidet. Die Firma Ferd. Flinſch
zu Leipzig und Berlin hat nun ein ſog. Sicherheit s-
papier in den Handel gebracht, über welchs Herr Hof-
rath Dr. Freſenius in Wiesbaden nach angeſtellten Ver
ſuchen ein Gutachten dahin abgegeben hat, „daß wohl die
auf dem Sicherheitspapier gemachten Schriftzüge mit Hülfe
chemiſcher Agentien verſchwinden gemacht werden können,
daß aber an der vertilgten Stelle ſofort, je nach Farbe
des Papieres und der angewandten Tinte, ſtark intenſive
Flecke ſichtbar werden und ſomit der Verſuch einer
Aenderung von Zahlen, Schriftzügen e. ſich ſo-
fort verräth.“ Es dürfte daher dieſes Papier ſeine
Bewährung vorausgeſetzt, im kaufmänniſchen Verkehr nicht
nur, ſondern auch bei amtlichen Schriften, ſtädtiſchen Do
cumenten, Staatsurkunden als ein längſt geſuchter Freund
zu begrüßen ſein.

Eine auch von uns vor einiger Zeit wieder ein-
mal gerügte Unſitte vieler Damen, im Theater den
Hut aufzubehalten, hat einen ſpekulativen Kopf in Berlin
veranlaßt, daraus Nutzen zu ziehen. Ueber „Reklame-
hüte“ leſen wir nämlich in der „N. A. Z.“: Die thurm
hohen Hüte finden bei der ſoliden bürgerlichen Damen-
welt nicht den Anklang, welchen die Fabrikanten und
Modewaarenhändler im Intereſſe ihres Geſchäfts wünſchen.

an hat deshalb eine neue Reklame erſonnen. Es wer-
den Abends in das Parquet der Berliner Theater hübſche
Modiſtinnen mit eleganten, ſchön garnirten Hüten dieſerneueſten Geſtalt entſandt. Sie haben die de ger allen

in ihrer Nähe ſitzenden Damen, die ſich durch Mienen
oder Worte beifällig über den Kopfputz aäußern, die Ge
ſhäftskarte ihres Modemagazins zu überreichen. Pro-
batum est. Als neulich eine junge Schauſpielerin mit
einem ſo modernen Jnduſtriegebäude auf dem Haupte im

arquet den Mund öffnete, um eine Dame zu bitten, ſie
paſſiren zu laſſen, wurde ihr, noch ehe ſie zu Worte kam,
die Entgegnung: „Jch danke Jhnen, meine Liebe, ich
brauche nichts; ich habe meine Putzmacherin.“ Die Damen

werden alſo wohl thun, im Parquet den Hut abzunehmen,
ſonſt gerathen ſie in den Verdacht, wandernde Schaukäſten
Berliner Modiſten zu ſein.

Jn der Leipzigerſtraße wurde geſtern der 6 Jahr
alte Guſtav Schmohl, Sohn des Bäckermeiſters
Schmohl hierſelbſt, beim Ueberſchreiten über den Fahr-
damm von einem heranrollenden Straßenbahnwagen erfaßt
und zur Erde geworfen. Der Kutſcher bremſte ſo ſchnell
er konnte und verhütete dadurch daß der Knabe über-
fahren wurde. Jmmerhin hat der Knabe, den man unter
dem Wagen hervorziehen mußte nicht unbedeutende Ver
letzungen am Kopf und an der Hand davongetragen. Der
Knabe wurde erſt nach der Klinik, von da nach Hauſe
gebracht. Den Kutſcher ſoll bei dem Vorfalle keine Schuld
treffen da der Knabe kurz vor dem Wagen über die
Straße gelaufen iſt. Beim Spielen dem kleinen
Berlin wurde der Schulknabe Hermann Knoch von
einem anderen Knaben ſo unglücklich zur Erde geworfen,
daß ihm der linke Ellenbo gen ausgekugelt wurde. Der
Zimmerlehrling Otto Eberhardt aus Nietleben
wurde auf dem Wege von hier nach Hauſe vorgeſtern
Abend von einem ſcheu werdenden Pferde durch Schlagen
nicht unerheblich am rechten Unterſchenkel verletzt. Vorge-
nannte Perſonen mußten kliniſche Hilfe in Anſpruch
nehmen.

Jn einem Zimmer der hieſigen königl. chirurg.
Klinik entſtand anf bisher noch nicht erm'ittelte Weiſe
Feuer das verſchiedene Gegenſtände wie Gardinen c.
vernichtete. Da es bald bemerkt wurde, gelang es, das
Feuer mittels eines Extinkteurs ſchnell zu löſchen.

Jnterims- Stadttheater.
(„Der Troubadour“, Oper iu 4 Akten. Muſik von Verdi.)

Der Text zu Verdi's „Troubadour“ iſt die letzte Kraft
äußerung des Operndichters Camerano, und wie ſich Verdi
dieſes abgeſchmackien, aus abge roſchenen Mot ven zuſammenge
kneteten, mit Gräßzlichkeiten geſpickten Stoffes bemächtigen konnte,
iſt ein Rätdſel. Freilich übt der Geiſt der Zeit einen bedeuten-
den Einfluß auf den Kunſtgeſchmck aus. Der „Troubadour“
hat bekanntlich von der muſikaliſchen Kritik de lebhafteſten An-
fechtungen erfahren; gar Vieles in der Oper hat man als auf
einer ganz niedrigen Stufe ſtehend bezeichnet. Jſt das nun
richtig oder nicht, jedenfalls nimmt es der Troubadour an
Popularität mit manchem Lieblingsſtück nicht etwa nur des
ita lieniſchen, ſondern auch des deutſchen Publikums auf. Mit
möglichſt vielen Melodieen auf die Dieborgeln kommen und in
den Gaſſen und Höfen die Freude muſikbedürftiger Seelen zu
werden, mag ja nicht gerade das Ziel des Opernkomvoniſten
ſein; erreicht er daſſelbe aber, ſo wird er eben populär, und das
mag für Viele auch etwas werth ſein. Die Handlung des „Trou-
badour“ mit dem ewigen Hinundher von Liebes und Kampf-
ſcenen würde wenig Jntereſſe erwecken, ſtände nicht in der Mitte
des Stücks das leidenſchaftliche Zigeunerweib, dem der Racheruf
der Mutter unaufhörlich im Ohr tönt bis ſie ihm nachgegeben
hat. Die Azucena iſt eine dankoare Rolle, und ſo oft man ſie
auch ſieht, ſo wird man doch ſelten über völliges Verfehlen zu
klagen haben. Frl. von Wenndrich ſtimmte als Azucena die
Leyer Verd's reiner, als er die Saiten ſelbſt angezogen;
ſie gewährte geſtern durch ihr klares Organ (nur ſelten
machte ſich Undeutlichkeit der Ausſprache bemerkbar),
den edlen Vortrag, ihr ganzes Aeußeres, welches ſie
für dieſe Partie in jeder Beziehung beſonders geeignet erſcheinen
läßt, und ein nicht unintereſſantes Spiel beſonderen Genuy, ſo-
daß man ſich darüber wohl hinweg'etzen konnte, daß ſie die
rachevolle Zigeunerin nicht in BVerdi'ſcher Manier mit dickeren
Farben gezeichnet hat. Die Scenen, in weichen der Zigeunerin
das Hauptwort zufällt, waren von peockendſter Ausdrucksgewalt.
Mit großer rhetoriſcher Kraft geſungen, hinterließ gleich die Er
zählung der Azucena in der erſten Scene des zweiten Aktes einen
tiefen Eindruck. Reich abgeſtuft in der Schattirung erſchien auch der
Geſang der Künſtlerin. Welche impontrende Kraft zeigte das Organ
bei den in gräßlicher Schadenfreude und im Gefühl endlich er-
langter Rache hinausgejubelten Worten: „Er war dein Bruder!“
Jm Gegenſatz dazu konnte man Zartheit des Tones beſonders
bewundern bei der effectvollen Stelle, wo der ſanfte Geſang
Azucena's im Kerker ſich mit den heftigen Erregungen der
Leonore und des Manrico miſcht. Das im Schlaf geſungene:
„Jn unf're Heimath 2c war für Traum'prache aber doch wohl
etwas zu laut. Frl von Weber ſang die Partie der Leonore
in glücklichſter Dispoſition. Nicht nur, daß ſie mit ſchönem Ge-
lingen all' die techniſchen Bravourſtellen zu effectvoller Aus-
führung brachte; ihr Geſang war auch binſichtlich des Gefuhls-
ausdruckes von recht günſtigem Eindruck und ihre dramatiſche
Geſtaltung der unglücklichen Leonore durfte als eine durchaus
treffliche bezeichnet werden. Den Höhepunkt erreichte ihr Spiel
und Geſang in der letzten Scene. Frl Krug's Stimme ar
für die kleine Partie der Jnes doch etwas gar zu zart und
dünn. Sicherlich wäre hier Frl. von Vahſel mehr am Platze
geweſen. Herr Krebs ſtand als Graf Luna leider nicht auf
der Höhe ſeiner Leiſtungsfähigkeit, was wir wohl nicht mit
Unrecht einer ſtimmlichen Jndispoſition zuſchreiben dürfen.
Trotzdem iſt es faſt unerklärlich, wie bei einem Sänger von der
Bedeutung des in Rede ſtehenden derartige Abweichungen vom
richtigen Ton vorkommen können, wie ſie geſtern leider wieder
holt zu verzeichnen waren. Wir erinnern in dieſer Beziehung
nur an die Arie des zweiten Aktes: „Gewagt nennſt Du, was
Liebe, ec.“, die erſt in der zweiten Hälfte einigermaßen rein ge-
ſungen wurde Was dagegen eramatiſchen Vortrag und lebendiges
Spiel anbetrifft, ſo verdient er unein eſchränktes Lob. Herr
Udwardhy verdiente dagegen für ſeinen Manrico daſſelbe Lob
wie am Sonntag für ſeinen Schwanenritter. Er verfügt über
einen kräftigen und klangreichen Tenor, der auch in der Höhe
Weichheit und Geſchmeidtakeit nicht vermiſſen läßt. Die künſt-
leriſche Ausbildung ſeiner von vornherein die ſchönſten Hoff-
nungen erweckenden Stimmmittel lätzt ebenfalls nichts zu
wſinſchen übrig. Beſonders nennen wir den Vortrag von:
„Schon naht die Todesſtunde“ im letzten Akte mit der ſtimmungs-
vollen Harfenbegleitung. Zu dieſen hohen Vorzügen geſellt ſich
ein routtnirtes, ausdrucksvolles Spiel. Die ſonſtigen kleineren
Partieen waren in ſicheren Händen und trugen zum Gelingen
des Ganzen weſentlich bei. Auch das Orcheſter that unter der
bewährten Leitung des Herrn Hankel meiſt ſeine volle Schuldig-
keit; einzelne Geiter würden freilich aut thun ihre Aufmerk-
ſamkeit mehr dem Di igenten als der Bühne zuzuwenden, damit
ſich nicht ähnliche Differenzen wie z B. am Schluß des zweiten
Aktes wiederholen. Jm Ginzen genommen verdiente die Vor-
ſtellung volles Lob. Nur wäre ein größeres Jntereſſe des
Publikums für die Oper zu wünſchen ſonſt wird man bei der
naben Vollenoung des neuen Theaterbaues doch gewiſſe Be
denken nicht unterdrücken können. c

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Origtnal-Correſpondenzen ift nur mit

Queſſenangabe geſtattet

y Freyburg, 4. Mai. (Schifffahrt.) Jm Jahre
1885 wurde die hieſige Schleuſe von 829 Kähgen auf-
wärts und 676 Kähnen abwärts paſſict. Die Ladung
betrug insgeſammt 1,579,912 Ceantnuer.

m, Nordhauſen, 4. Mai. Stadtverordneten
Sitzung. Beſitzwechſel.) Jn der geſtrigen Stadt-
verordnetenſitzung wurde nach länzerer Verhandlung der
Antrag des Magiſträts, „die Erlaubniß zum Be-
rieb der Gaſt wirthſchaft oder zum Ausſchänken
von Wein, Bier c. in hieſiger Stadt fortan von dem
Nachweiſe eines vorhandenen Bedürfniſſes abhängig
zu machen“, in namentlicher Abſtimmung mit 21

gegen 5 Stimmen abgelehnt. Gegen den Antrag
ſprachen vornhmlich Herr Rechtsanwalt Traeger und die
Finanzcommiſſion. Herr Stadtverordneter Weber weiſt
beſonders auf den Mißſtand hin, daß jeder neue Wirth
mit 12 Mk Gevwerbeſteuer eingeſchätzt werde; ginge dann
das Geſchäft ſchlecht, ſo würde er in der Steuer herab-
geſetzt und der Ausfall treffe die anderen Wirthe. Nach
dem Herr I. Bürgermeiſter Hahn in wiederholten Aus
führungen den Antrag des Magiſtrats unterſtützt, ſpricht
ein Stadtverordneter dafür, der freien Concurrenſelbſt die Hebung der Mißſtände zu überlaſſen, woran

ſein Vorſchlag, daß die Stadtverordneten die Verant-
wortung für die Ablehnung der Magiſtratsvorlage durch
namentliche Abſtimmung tragen mögen, angenommen
und dabei obiges Reſultat erzielt wurde. Bei der Er
ledigung des Kämmereifaſſen- Etats kommt die
Schulgeldfrage an der Volksſchule zur Vrhandlung.
Der Magiſtrat hat für die Kinder von Elrern, welche der
3. und höheren Steuerklaſſen angehören, ein durchſchnitt
liches Schulgeld von 12 Mark in Ausſicht genommen und
weiſt auf Grund des dabei reſultirenden geringen Ertra-
ges durch das Schulgeld auf das beſtehende Erforderniß
hin, andere als direkte Steuerquellen zu erſchließen.
Herr Stadtverordneter Traeger befürwortet, daß die Vr-
ſammlung ſich das Recht vorbehalten möge, über die
Schulgeldeinführung von Jahr zu Jahr neu zu berathen,
die Erhöhung der Koſten für Bildungsmittel ſei ein trau
riger Ausweg. Es wird, nach Ausführungen zu der Frage
von mehreren Seiten, endlich die Einführung des
Schulgeldes an der Volksſchule für Kinder von
Eltern der dritten Steuerſtufe abgelehnt und
die Reſolution Traeger, alljährlich wieder über
die Schulgeldfrage neu zu berathen, angenom-
men. Der Etat der Kämmereikaſſe wird geneh
migt und der Kommunalſteuer- Zuſchlag auf 235
Prozent feſtgeſetzt. Das Bankgeſchäft von
u. Schönfeld iſt in den Beſitz des Herrn Stadtrat
Albert Jaeger hierſelbſt übergegangen.

Deffau, 4. Mai. (Communales) Der Bericht über
den Stand der Gemeindeangelegenheiten für das Geſchäftejahr
1884/85 iſt erſtattet Es betrug hiernach die Zahl der Gehunten
in dem gedachten Jahre 1043 und wurden 247 Ehen geſchloſſen.
Geſtorben ſind 707 Perſonen, mithin 336 mehr geboren als ge-
ſtorben. Bauerlaubnißgeſuche wurden 267 eingereicht und ge
nehmigt. Bezünlich des hieſigen Waſſerwerks wurde ein
förmlicher Umbau für unabweislich gehalten, wollte man endlich
ein reines geſundes Trinkwaſſer erhalten. Die Pumpverſuche
auf dem ſog. Kibitzheger unter Leitung des Waſſerwerksdirect.
Schneider in Breslau führten zu einem günſtigen Reſultate.
Der Koſtenaufwand im Betrage von 250000 wurde vom
Gemeinderath bewilligt und durch eine Anleihe gedeckt. Die Kreis
Sparkaſſe empfing im Jahre 1884 85 1247 851 an Einlagen.
Zurückgezogen wurden hiervon 797 893 ſo daß am Schluſſe
des Jahres 3 197 407 als Einlagen verblieben. Von dem Ver
mögen der Sparkaſſe waren 3212 125 verzinslich an nelegt.
Dee Activa der gedachten Kaſſe betrugen in dem Geſchäftsjahre
3409463 die Paſſiva 187 150 Der Betriebefonds der
ſtädtiſchen Darlehnskaſſe beſteht aus einem Capital von
27 975 Hiervon waren 17200 .4 ausgeliehen. Der Ueber
ſchuß der Kaſſe erreichte die Höhe von 9.4 Die Einnahmen
beim ſtädtiſchen Armenweſen erreichten die Höhe von 62 193.4.
Das Capitalvermögen der Armenkhſſe belief ſich am Schluſſe
des Rechnungejahres auf 62855. Der Legatenfonds der Armen
kaſſe belief ſich auf 63 334 De Gebäudeſteuer ergab im
gedachten Jahre 27 140 An Steuern wurden überhaupt
273 694 vereinnahm. Die Hundeſteuer brachte der Stadt
kaſſe die Summe von 5190 Die Einnahmen der Vermögens-
verwaltung beliefen ſich in dem Rechnungsjahre auf 111 082 .4,
vie Ausgaben auf 126 253 mithin 15 171 Mehrausgabe.
Der Gemeindehaushalts-Etat für das Jahr 1886 87 wurde
in geſtri er Gemeinderathsſitzung in Einnahme und Ausgabe
auf 372900 feſtg ſtellt. Jm vorigen Etatsjahre erforderte
de Ausgabe 331000 mithin im künftigen Rechnungsjahre ein
Mehr von 41 900 Heute wurde der erſte neueingelegte
Wochenmarkt auf dem neu auserwählten Platze abgehalten
und erwies ſich, was Verkehr und Kaufluſt anbelangt, die Be
fürchtung, daß ein dritter Markt hier nicht rentiren könne, an
ſcheinend als eine ungerechtfertigte. Man hatte der Eröffnung
des Marktes mit einiger Spannung entgegen geſehen, was eine
große Anſammlung von Schauluſtigen zur Folge hatte. Man
geht aber entſchieden zu weit, wenn man nun ſchon für die Er
richtung von „Markthallen“ plaidirt, die in dem in den ſtädtiſchen
Beſitz übergegangenen Hotel zum „Goldenen Schiff“ mit ſeinem
ſeh geräumigen Hof etablirt werden könnten. Man will unſere
kleine Reſidenz abſolut zur Weltſtadt erheben; hoffentlich hat es
damit noch gute Wege.

Kirchenweſen.
Dem Vernehmen der „Kreuzztg.“ nach hat nun

mehr auch das von der zweiten ordentlichen General-
ſynode angenommene Kirchengeſetz, betreffend das
Dienſtalter der Geiſtlichen, die Königliche
Sanction erhalten und es dürfte die Publikation des
ſelben durch die nächſte Nummer des „Kirchlichen Geſetz
und Verordnungsblattes“ zu erwarten ſein. Dieſes Geſetz
regelt das Dienſtalter der Geiſtlichen nach gleichen, alle
Verhältniſſe umfaſſenden Grundſätzen und beſeitigt manche
Unzuträglichkeiten, welche bisher bei der Berechnung des
Dienſtalters der Geiſtlichen hervorgetreten ſind.

Perſoual Veränderungen in der Armee.
„Jm Sanitätskorps. Berlin, den 20. April 1886. Die

Aſſiſt. Aerzte 2. Kl. der Reſ.: Dr. Lorenz, Dr. Barth vom 1.
Bat. (Weißenfels) 4. Thüring. Landw. Regts. Nr. 72, Dr. Bött-
ger vom 2 Bat. (Halle) 2. Magdeburg. Landw Regts. Nr. 27,
Dr. Trautvetter vom 2. Bat. (Meiningen) 6. Thüring. Landw.
Regts. Nr. 95 zu Aſſiſt Aerzten 1. Kl. der Reſ. befördert. Der
Aſſiſt. Arzt 2. Kl. der Landw.: Dr. Landrock vom 2. Bat.
(Meiningen) 6. Thüring. Landw. Rests. Nr. 95 zum Aſſiſt. Arzt
1. Kl. der Landw. befördert. Der Unterarzt Dr. Uhl vom Mag-
deburg. Jäger Bat. Nr. 4 unter Verſetzung zum 4. Thüring.
Jnf. Regt. Nr. 72, zum Aſſiſt. Arzt 2. Kl. befördert. Der Un-
terarzt der Reſ.: Dr. Cram er vom 1. Bat. (Stendal) 1. Mag-
deburg. Landw. Regts. Nr. 26 zum Aſſiſt Arzt 2. Kl. der Reſ.
befördert. Die Unterärzte der Reſ.: Dr. Baerenſorung. Stabs-
und Bats. Arzt vom Brandenhurg. Pion. Bat. Nr. 3 zum me-
diziniſch-chirurgiſchen Friedrich g. Dr. Kobelius,
Aſſiſt. Arzt 1. Kl. vom 4. Thüring. Jnf. Reg. Nr. 72 zum 2.
Schleſ. Huſ. Regt. Nr. 6 verſeßtt.

Aus dem Leſerkreiſe.
Am 15. Mai werden ſich die Mitglieder des

Deutſch-Oeſterreichiſchen Alpen- Vereins und
zwar der Sectionen Berlin, Braunſchweig, Ham-
burg, Hannover, Leipzig und Magdeburg auf
dem Brocken ein geben. Erklärungen betr.
Theilnahme an demſelben ſind an die Section Hannover
zu richten.

Die neugebildete Section S u ſollte doch bei dieſer
Gelegenheit nicht verfehlen, ſich zum erſten Male offiziell
und dabei möglichſt zahlreich zu betheiligen. Wird die



Section Halle nicht auch einen Aufruf durch die Blätter
ergehen laſſen, daß die im Regierunzebezirk Merſeburg
wohnenden Mitglieder aufgefordert würden, der Section
Halle beizutreten? Die Section Erfurt zählt 107 Wit-
glieder und hat in dem vergangenen Jahre 7 Vorträge
veranſtaltet!

Ein Mitglied
des Deutſch Oeſterreichiſchen Alpen- Vereins

(Section Pinzgau).

Civilſtands-Regiſter der Stadt Halle.
Meldungen vom 3. Mai 1886.

Aufgeboten: Der Landwirth Carl Franz Gottſchalk,
Wych-rer ſtraße 23, und Erdmutbe Emilie Teutſchbein, Berg
gaſſe 3. Der Handarbeiter Carl Hermann Ziegler, Eis-
ma nsdorf und Wilhelmine Ber ba Meye, Halle. Der
Handarbeiter Friedrich Wilhelm Dölz, Cröllwitz, und Auguſte
Marie Weinbooe, Löbejün

Eheſchließungen: Der Königl. Regierungs Aſſeſſor Paul
Martivius Merſeburg, und Louiſe Roſolie Pauline Kirchner,
Moritzzwinger 13 Der Tiſchler Carl Auguſt Franz Eduard
Boullier und Chriſtiane Louiſe Victoria Stemmler Linden-
ſtraße 16e. Der Kaufmann Moritz Brinitzer, Querfurt, und
Martha Gottbera. Halle. Der Kaufmann Nathan Narewcze-
witz Morgaraobowo, und Matbilde Lichtenſtein, Eſchwege.

Geboren: Dem Schneidermeiſter Gottlieb Rabitz Marien
ſtreß 1, eine Tochter, Minna Ber ha. Dem Silberarhbeiter
Franz Trobert, Weidenplan 1, eine Tochter, Anna DemHandlungs Reiſenden Georg Reſch, große Klausſtraße 27, ein
Sohn, Robert Bruno Dem Gaſtwirth Carl Neſſe, Leipzjger
ſtraße 47, eine Tochter, Henriette Margaretbe Elſa Dem
Friſcur Albert Roſt, Leipzigerſtraße 97, eine Tochter, ElſaBertbo. Dem Schmiedemeiſter Heinrich Bohne. Böllberger-
weg 34, eine Tochter, Bertha Charlotte Louiſe. Dem
Brauer Oskar Strömer, Weirgärter 9, eine Tochter, Frieda
Ewma Anyna. Dem Eiſendreher Hermann Wehmeier,
Hirtengaſſe 11, ein Sohn, Franz Otto. Dem Schneider
meiſter Otto Gregorius, Karlſtroße 3, eine Tochter, Bertha
Amalie Paula. Dem Hilfsbremſer Louis Ulbricht, Pfäner-
ne 9, eine Tochter, Elara Marie Elſa. Eine unehel.

ochter.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 4. bis 5 Mai.

Stadt Hamburg. Hr. Schütte m. Fam. u. Dienerſchaft a.
Bremen. Hr. Williomſon m. Fom. u. Dienerſch. a. Hamburg.
Frau Fabrikbeſ. Schilbach m. Tocht. a. Greiz. Hr. Sellers m.
Fam a. Göttingen. Poſtbalter Müller m. Gem. a. Broaundorf.
Amtsrichter Dr. Meinecke a. Gerbſtedt. Dr Lewis a Göttingen.
Brauereibeſ. Barre a. Lübbecke. Dr. wed. Coſſe a Beluien.
Jngen. Gwinner a. Augsburg. Jrgen Ernſifuhl a Hamburg
Jngen Turner a. Buckau. Fabrik ittmann a. Schwetzingen.
Fabrikant Kratz a. Frankfurt a M. Stabsarzt Dr. Kunze a.
Berlin. Frou Oberſt Lindow m. Tocht. a. Boppard a Rhein.
Landwirth Schulze a. Braunſchweig Rentier Ginsberq, und
Grubenbeſ Wermingboff a. Berlin Die Kaufl Michaelis, Rör,
Sternberg, Lewin u. L'Orange a. Berlin, Krox u. Naumann a.
Cöln, Dammann a. Crefeld, Emge a. Hanau, Oppenheimer a.
Sprottau, Peer a. Bremen, Sußmann a. Stuttgart, Käſtner a.
rn erg, Frenzel a. Hannover, Schaper a. Stettin, Ullrich a.

reden.
Goldener Ring. Böürgermeiſter Schack a. Freienwalde.

Referendar Forſch a. Heidelberg. Dr. Rümmler a. Nordhauſen.
Die Karfl. Jöckel a. Offenbach, Hoff a Macedeburg, Gerſt a.
Eiſenoch,, Mähbler a. Berlin Weoner a. Darmſtadt, Schröder
Nordhauſen, Hirſch a. Breslau, Rößler a. Braunſchweig, Krauſe
u. Oſtwald a. Augsbura.

Preußiſcher Hof. P. Heyer a. Gerſtewitz. Fabrikant Voigt
a. Neuwied o Rh. Fabrikbeſ. Zulguf a. Dirſchau. Jnſpector
Neumann a. Mannheim Director Witte a. Bremen. Jngenieure
Schönberr u. Walter a. Chemnitz Stud. Meliſch a. Jnowraclaw.
Stud. Burghardt a. Pietzpuhl. Die Kaufl. Röder a. Branden
hurqg, Dechant a. Schweinfurt, Fürſtenheim a. Berlin, Ritter u.
Pietzſchau a. Dresden.

Aus den Bädern.
P Teplitz-Schönau, 4. Mai. Die ſo überaus reiche

Literatur über unſern Curort hat jetzt e nen böchſt werthvollen
Zuwochs erhalten. Es iſt dies die Schrif „Teplitz gegen Jschias.RNebſt einem Anhang: Die Ter litzer Quellenkafaſtrophe und ihre

Sanirung“ von Dr. A. Eberle, welche im Verlag von H Do
minicus in Prag und Tevplitz ſoeben erſchienen iſt Der Ver
faſſer, welcher ein volles Menſchenleben lang hier prakticert, hat
oft den Eindruck erl nat daß kaum irgendwo ſonſt ſo viele an
Jechias eidende zur Beo achtung kommen könnten und will
zeigen, wie die Jschias in Teplitz beban elt wird und in welcher
Weiſe die hieſigen Heilmittel, die Thermen ſommt den Moor-
und Douchehädern, hierbei ihre methodiſche Anwendung finden.
Ferner beabſichtigt er mit ſeiner Schrift, durch die in ihremAnbange beigefüote Darſtellung der behufs der Sanirung und
18,9 von Quellenkataſtrophen ausgeführten Verdämmungs arbeiten
des damali,en Waſſereinbruches in den Dux Oſſegger Koh-
lenſchächten, des En fluſſes dieſes gelungenen Werkes auf die
Teolitzer Therwalquellen und des gegenwärtigen Standes der
bierortigen Quellen verhältniſſe manchen hierüber noch immer be-
ſtehenden Jrrihümern entgegen utreſen und das jetzt noch hieund da auftauchende Mißtrauen in die altbewährte unveränderte
Wirkſamkeit der Heilquellen von Teplitz Schönau zu bannen.

Jagd und Sport.
Jm Jahre 1881 iſt von Männern des edlen

Waidwerks die Errichtung eines Deutſchen Forſt-
Waiſenhauſes beſchloſſen worden. Seine Kaiſerliche
Königliche Hoheit der Kronprinz hat die Gnade gehabt,
der Stiftung Höchſtſeinen Schutz zuzuſichern, ſobald das
Werk die Garantie der Lebens fähigkeit bietet und zu ge
nehmigen, daß die Stiftung den Namen „Victoria-
Friedrich-Wilhelm- Stiftung für Waiſen von
Forſtbeamten im deutſchen Reiche“ troge. Es
ſind bisher an freiwilligen Beiträgen, durch Strafgelder
bei Treibjagden 2c. 46000 .4 eingegangen. Da aber die
Ausſicht auf Verwirklichung der humanen Jdee erſt dann
geſichert erſcheint, wenn der hierzu vierfügbare Fond die
Höhe von mehreren hunderttauſend Mark erreicht hat, ſo
iſt die Eröffnung neuer Zuflüſſe dringend erforderlich,
wenn die Erricht ng des Forſt -Waiſenhaus nicht in weite,
weite Ferne gerückt werden ſoll. Jn dieſem Sinne hat
ein grußer Teil der Jäger und Jagdfreunde Berlins und
Umgegend b i Gelegenheit der Feier des dirsjäh igen
Jagdylveſters beſchloſſen, ein Comité niederzuſtzen, mit
der Aufzabe, für die Sammlung der abgeſchoſſenen
Patronenhülſen, deren Ablieferung an eine Centralſam-
melſtelle in Berlin und Verwerthung des geſammten Materials
zum Beſten des Reichs Forſt-Waiſenhauſes in ge
eigneter Weiſe einzufreten. Sie oppelliren an den bewährten
Gemeinſinn deutſcher Jäger in allen Gauen unſeres Vater
landes und bitten im Namen der Waiſen deutſcher Fonſt-
männer: Gründet überall, wo das Hiſthorn ſchallt und
die Büchſe knallt, Filialſommelſtellen zu obigem Zwecke
und führt das geſommelte Materiol, ſo oft es das Quan-
ttum erfordert, on die Centralſammelſtelle in Berlin
zu Händen des Gewehrfabrikant Herrn Otto Bock, Berlin,

Friedrichſtraße 60 ab! Der Erlös aus den Hülſen
wird dem Fond des Forſt-Waiſenhauſes zugeführt und
hierüber in jedem Jahre nach Schluß der Jagd in den
deutſchen Jagdzeitungen öffentlich Rechnung gelegt.

Literariſches.
Zum Beſten eines Scheffel- Denkmals hat ein

„alter Heidelberger Student“ unter dem Titel „In honorem
Vietoris Scheffel, ein Scherflein des Dinkes“, in der G. Braun-
ſchen Hofbuchhandlung i Karlsruhe ein kleines Büchlein, auf
den heimgegangenen Dichter ſich beziehend, trefflich empfundene
Gedichte enthaltend, veröffent icht. Der kleinen Dich ergabe iſt
eine recht große Verbreitung zu wünſchen, die vir vielleicht durch
den Abdruck des folgenden Schlußgedichtes befördern.

Alt Heidelberg.
Alt Heidelberg, du feine,

Du treue in der Noth,
Nun trou're ſtill und weine:

Dein Sänger, der iſt todt!
Stadt fröhlich junger Herzen,

Das war ein ſchwerer Schlag,
Als er in Noth und Schmerzen

Jn deinen Mauern lag!
Wohl noht' aus lindem Süden

Der Frühling deinen Au'n,
Doch ihm wan's nicht beſchieden,

Dein Jubelfeſt zu ſchau'n.
Jns Herz ſteht er geſchrieben

Dir und dem gan en Reich
Und unſer iſt er blieben:

Kein and'rer kommt ihm gleich!
Alt Heidelbera, du feine,

Und wird's auch draußen kahl:
Jyngewig lebt der Eine
„Jn deinem Neckarthbal!

Die mächbtige Ausdebnung, welche der ſo ſchrell wachſende
Beſitz deutſcher Kolovialgeſellſchaften in Oſtafrika heute bere ts
erreichte, ſowie das Vorgehen anderer europä ſcher Mächte an
jenen Küſten, die italieniſchen Koloniolunternebmungen in Maſſaua
und Aſſab, die franzöſiſchen in Obok und auf den Komoen, ver
einigen ſich mit der Niedermetzelung europäſſcher Reiſe der durch
den Sultan von Harar, um gerade das mittlere Oſtafrika bei
den Freunden wie den Gegnern der Kolonialbeſtrebuygen mehr
urd mehr in den Vorderarund des Intereſſes zu rücken. Eine
ſor fältige und eingehende Spezialkarte von Deutſch Oſt-
ofrika und den Nachbar ä dern darf daher bereits als ein B
dürfniß bezeichnet werden. Es wird deshalb viele unſerer Leſer
intereſſirer, daß das Geographiſche Jnſtitut in Weimar
die Ausgabe einer ſolchen in ſeinem Verloge erſcheinenden ein-
gebenden Spezialfarte anzeigt. Dieſelbe umf ßt 12 Blott, im
Maßſtab von 1: 3000000 nebſt einigen Kartons der wichtiaſten
Gebiete in noch arößerem Maßſtabe, und wir in 6 Lieferungen
à 2 Blatt ausgegeben. Der Abonnementspreis beträt 10
für eine Lieferung. Die erſte Lieferung kann auch zur Anſicht
durch jede Buchhandlung bezogen werden.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Die Zahl der Schwindelfirm en“ ſo entnebmen

wir dem letzten Jahresbericht der Handelskammer Mannheim
hat auch in dem abgelaufenen Jahre einen erbeblichen Zu

wachs erfahren: die Zuſ mmenſtellung aller dieſer Namen bildet
eine recht traurige Nachtſeite unſerer heutigen CEreditverbältniſſe,
was jedenfalls das Ene beweiſt, daß beiuns das Auskurfs-
weſen wir dürfen nicht mehr ſagen vicht ſo entnickelt, denn
es giebt ja vorzüglich organiſirte Anſtalten dieſer Art die ſich
mit ſolchen des Auslan es getroſt meſſen können aber noch
nicht ſo allſeitig benutzt wird, als es vom Geſichtspunft des
vorſichtigen Geſchäftsmannes ous in der Regel geſch hen ſollte;
zumeiſt wird wohl überſehen, daß auch bier das Billigſte wicht
das Beſte iſt, oder wenigſtens auf de Dauer auch nur ſen
kann. Welche keachtenswethen Fortſchritte die organiſirte,
berufsmäßige Auskunftsertheilung bei uns in Teutſchland
macht, zeigt der Jibhreshericht des Jpvſtituts von W.
Schimmelpfeng in Ber in. Das genannte Jnſt'tut zäulte am
Schluſſe des abgelauſenen Jah'es 164 Angeſtellte und 16,497
Abonnenten. Es ertheilte im Vorijahre 45 651 ſchrift iche Aus
künſte und vermittel e ein Jncaſſo im Betrage von 738,636
Jm Jntereſſe ihrer Mitglie er ſte' en 27 in duſtrielle und kauf-
männiſche Verbände, darunter der Centralverban d der deu ſchen
Jnduſtriellen, die Vereine der Ta akshändler und Fabr kanten,
der Eiſen und Stahlinduſtri llen u. ſ. f, mit dem Jnyſtitut in
einem Vertragsverhältniß, des durch eine ſtatifindende Controle
verbürgen ſoll, daß ſich dis Jnſtuut auf der Höhe einer ſchwierigen
und verantwortungs ollen Aufgabe b wut. Eine derartige
Controle erſcheint un erläßlich, damit der Einzelne weiß, wohin
er ſich vertrauensvoll wenden kann. Ja Oeſterre ch hat man
deshalo die Ausku fteertheilung im vorigen Jahr ſogar für

jedoch wenig glucklich ſein dürfte.

Geſchäftstalender.
Norddeutſche DampfſchiffAct.-Geſ. Divid. für 1885 41

22 -4 50 pro Actie.

Halle a. S. Div. für 1885 15* 90 pro Actie.
Concordia, Cölniſche Lebensverſ. Geſ. Div. für 1885 97

Deutſche Transport-Verſ.-Geſ. in Berlin.
31 200 pro Actie Div. pro 1885
2) pro Actie.Transatlantiſche Feuer-Verſ.Act.Geſ. Div. für 1885 99

Norddeutſche Gummi u. Guttapercha WaarenFabrik vorm.
Fonrobert u. Reimann. Der Dividendenſchein Nr. 4 Ser. II

Stettiver Maſchinenbau Act.-Geſ. Vulcan. Divid. für 1885
38 40 pro Stamm-Actie u. 48 pro Prioritäts-Stamm-

Act.-Geſ. Georg Egeſtorff's Salzwerke.
Mark pro Actie.

Sächſ. Lederinduſtrie Gef. (vorm. Daniel Beck). Divid. pro
1885 50 pro Genußſ;chein.

Körner. Div. für 1885 2 6 pro Actie.
Generolverſammlungen.

27. Man in Paris.
Act.Geſ. für Bergbau, Blei u. Zinkfabrikation zu Stolberg

Gewerkſchaft Tremonia. Ordentl. Gen. Verſ. am 29. Mai
in Dortmund.

28. Mai in Magdeburg.
Chemnitz-Aue-Adorfer Eiſenb.-Geſ. in Liquid. Ordentliche

WarſchauTerespoler Eiſenb.-Geſ.
23. Mai t Juni in

Steinkohlen- u. Eiſenſteinbercwerk ver. Engelsburg. Ordl.Gen.-Verſ. am 22. Mai in Bochum. ß
am 24. Mai in Chemnitz.

Act. Geſ. für Kohlenſäure Jnduſtrie. Ordentl. Gen. Verſ.

Nuszahlungen.

Sächſ.Türing. Act. Geſ für Braunkohlen Verwerthung zu

pro Actie.
Divid. pro 1885

Deutſche Rück u. Mitverſ.-Geſ. in Berlin.

27 pro Actie.

wird von jetzt ab mit 11 25 eingelöſt.

Actie
Div. pro 1885 100

Cuemnitzer Act.-Färherei u. Appretur- Anſtalt vorm. Heinrich

Banque Franco-Egyptienne. Außerordentl. Gen.-Verſ. am

in Weſif len. Ordentl. Gen.-Verſ. am 28. Mat in Aachen.

Chemiſche Fabrik Buckau Act.-Geſ. Ordentl. Gen.-Verſ. am

Gen.-Verſ. am 29. Mai in Dresden.
Ordentl. Gen.-Verſ. am

Dittersdorfer Filz- u. Kratzentuchfabrik. Ordentl. Gen.Verſ.

am 26. Mai in Berlin.

Alhen eingegangen.

conceſſionspflichtig erklärt, ein geſetzgeberiſcher Eingriff, der

Fejewary hatte die Vorlage in ſehr beifällig aufgenom
mener Rede eingehendſt begründet.

London, 4. Mai. Unterhous. Gladſtone erklärte,
die F iſt für die Antwort der Griechiſchen Regierung auf
das Ultimatum ſei geſtern um 5 Uhr Nachmittag abge
laufen; ſeit dieſer Zeit ſei keine definitive Nachricht aus

Sämmtliche Mächte hielten die letzte
Antwor. Griechenlands nicht für ausreichend oder be-
friedigend.

Portsmouth, 4. Mai. Als das neue Panzerſchiff
„Collingwood“ heute zum erſten Male den Hafen verließ,
um die Kavonen und die Maſchine zu erproben, ſprengte
ein Hinterlader-Geſchütz von 43 to den Thurm, auf wel-
chem ſich daſſelbe befand, in die Luft, wodurch vielf cher
Schaden angerichtet wurde. Perſonen wurden nicht
verletzt.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung
Berlig, 5. Mai 1886.

Berliner Fonds- Börſe.
49 Preußiſche Conſols 105 50. Discontogeſellſchaft 216,

Mamz wigshafener Stamm-Actien 94 10 4 Ungar. Goldrente 23,75 49 Ruſſiſche Anleibe v. 1880 87,40 Heſterr. Franz
Staatsbahn 377,50. Oeſterr. CreditActien 467,50.
feſt.

Berliner Getreide- Börſe.
Weizen: t 154 September-Oktober 161,70. höher.
Roggen: MaiJuni 1:3 70 Jum-Jult 135,20. September Oktob

138,75. höher.
Gerſte loco 120- 80.
afer. MaiJuni 129,piritus loco 36 80 Juni 37 60. AuguſtSeptember 39,50,

befe ſtigt.
Rüböl loco 43, MaiJuni 42,89, September-Qktob. 4460.

Tendenz

Für den nichtpolitiſchen Theil verantwortlich:
Dr. Ewald Schulze in Halle.

Amtliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Die fiskaliſchen Straßen des Saalkreiſes ſollen inventariſirt

werden und ſind die bezüglichen Arbeiten welche dem Land-
meſſer Herrn Ackermann zu Halle a. S. übertragen ſind, be
reits eingeleitet. Die Jnventariſation wird jedoch dadurch auf-
gehalten, daß die Grenzſteine oft verſchüttet und verwachſen und
daher dem inventariſirenden Beamten nicht mehr erkennbar ſind,
wodurch vi lfach weitläufige und koſtſpielige Controllmeſſungen
erforderlich werden.

ie Herren Gemweindevorſteher der von den fiskaliſchen
traßen berührten Gemeinden werden daher angewieſen die

fr. Grenzſteine und die Stirnen der Durchläſſe in den Seiten
abfahrten frei zu legen und bis auf Weiteres offen zu erhalten,
ſowie die Durchläſſe zu reinigen. Hierbei weiſe ich darauf hin,
daß bei Nichtbefolgung dieſer Anordnung die Anl'eger verpflichtet
werden müſſen, den inver tariſirenden Beamten bei der Bereiſung
zu begleiten. Ebenſo würden die Gemeinden welche Feldhüter
hoben, gehalten ſein, dieſelben zur Begleitung zu ſtellen, ſofern
ihnen der Zeitpunkt, in welchem die Aufnahme einer Feldmark
erfolgen ſoll, geyau benimmt werden kann.

Halle a. S., den 20 Avril 18 6.
Der Königliche Landrath des Saalkreiſes.

Geheime Regierungs Rath.
C. v. Krosigk.

Bekanntmachung.
Jm Saglkreiſe iſt an Stelle des Lehrers Viol zu Loch au

der Gemeindevorſteber Bartholomäus zu Pritſchöna zum
Stellvertreter des Standesbeamten für den Standes amtsbezirk
Loch au beſtellt worden.

Maadeburag, den 30 April 1886.
Der Ober- Präſident der Provinz Sachſen.

v. Wolf.
GGubmDmwmwaaaaaawGoeeenKunstgewerbe- VereinMonats- Versammlupg

Donnerstag den 6. Mai d. Abends 8 Ahr
im Saale des „„Café Pavid

Tagesordnung:
1. Geſchäftliche Mittheilungen.
2 Aufnohme neuer Mitglieder.
3. Herr Jngenieur Meiſel: Ueber die Bedeutung der dar

ſtellen den Geometrie für den Gewerbetreibenden.
4. Wie ſoll der Verein ſeine Konkurrenzen einleiten und durch

führen (Referent Herr Bauinſpector Nitſchmann.)
5. Beurtheilung zweier Konkurrenzen. Referent Herr Re

6

gierungs- Baumeiſter Knoch.)
Vorlage von Gypsabgüſſen, Photographien und Lichtdrucken
der Renaiſſance Decke zu Jever vom Bildhauer und Hof
modelleur H. Boſchen in Oldenburg.

Gäſte ſind willkommen.
Der Vorſtand.

Lohausvn, Stadtbaurath.
Handwerker-Meiſter-Verein.

Freitag, den 7. Mai, Abends 8 Ahr im „„Café Daviäe
I. Beſprechung über abzuhaltende bonnements-Concerte.

2 Ballotage neuer Mitglieder zur Vorſchußbank.
3. Beſchlußfaſſung über einen zu machenden Ansflug.

Der Vorſtand.
Verein der Castwirthe von Halle a. S. und Umgegend

Die Wonats-Berſammlung wird am Freitag. den 7 Mai
Nachm. 3 Ahr beim Collegen Stto, zum „„kyſlhäuser““, ab-
gehalten.

Tagesordnung: „Jm Gaſthaus“ vom 6. Mai.
Her Sorſtand.
z 66Turnverein „Frieſen“.

Wopw lag den 10. Mai cr. Abends 8 Ahr
Generalversammlung im „„Paradiesgarten

Tagesordnung: Rechnungslegung.zweier Reviſoren zur Prüfung derſelben, eventl. De
chargeertheilung. Wahl eines Schriftwarts.

Ausgabe des neuen Statuts. Sonſti es. Der Vorstand.
Der Bazar des Vereins zur Erhaltung von

Preibetten für arme Kranke
wird Monkag, den 10. u. Dienstag, den 11. Mai, von Morgens
10 bis Abenos 6 Ahr in dem ihm durch die Güte der Frau
Achteletter zur Verfü ung geſtellten großen Saale des Hotels
zur „Stadt Hamburg ſtattfinden und bitten wir dringend,
die Zwecke des Vereins durch Einkäufe auf dem Bazar unters
ſtützen zu wollen. Der Porſlaud.

Familien Nachricht.

66

Heute verſchied nach langem ſchweren ei z
liebe Schweſter und Tante Leiden unſere

Telegraphiſche Depeſchen,
Peſt, 4. Mai. Das Unterhaus begann die Berath

ung der Landſturm-Vorlage und vertagte dieſelbe ſchließ-
lich auf morgen. Der Minm'ſter für Landesvertheidigung
Gedauer-Schwetſchke ſche Buchdruckerei in Halle

Fräulein Ottilie Apffelstäcdt
im A ter von 81 Jahren. [10609

Caſſel, den 4. Mai 1886.
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